
 

Raw Frand zu Paraschat Wajeschew 5782 
 

 
 Ergänzungen: S. Weinmann 
 

"Ja’akow liebte Josef mehr als alle 
seine Brüder" 

 

Wenn wir die Geschichte von Josef und seinen 
Brüdern studieren, lohnt es sich, den berühmten 
"Din Tora" (Rabbinisches Gerichtsverfahren) in 
Erinnerung zu rufen, der in der Jeschiwa von 
Woloschin, der Mutter aller Jeschiwot, stattfand. 
Es gab eine Meinungs- verschiedenheit 
zwischen zwei grossen Rascheji Jeschiwa, die 
in der Jeschiwa unterrichteten, Raw Chaim 
Soloweitschik und dem "Netziw", Raw Naftali 
Zwi Jehuda Berlin. Einer der Richter des Bejt Din 
(rabbinischer Gerichtshof), der herbeigerufen 
wurden, um den Din Tora anzuhören, war der 
Maggid von Wilna.  

Der Wilnaer Maggid erwähnte gegenüber den 
anderen Richtern, dass der Din Tora mit 
Paraschat Wajeschew verbunden ist. Die 
anderen Dajanim (Richter) verstanden nicht, 
was der Wilnaer Maggid damit sagen will, da der 
Din Tora nicht in der Woche von Paraschat 
Wajeschew stattfand, sondern in einer ganz 
anderen Woche! Der Maggid von Wilna erklärte: 
In Sefer Berejschit, bis zu Paraschat 
Wajeschew, handeln sich alle Streitigkeiten 
zwischen einem "guten Menschen" und einem 
"Bösewicht". Wir haben die Auseinandersetzung 
zwischen Adam und der Schlange, zwischen 
Jizchak und Jischmael und zwischen Ja’akow 
und Ejsaw. Bei all diesen 
Auseinandersetzungen kann man mit 
Leichtigkeit entscheiden, in Bezug auf die Frage, 
welche Seite recht hat. In Paraschat Wajeschew 
jedoch, bezüglich der Auseinandersetzungen 
zwischen Josef und seinen Brüdern, ist es uns 
sehr schwer zu entscheiden, wer Recht hatte 
und wer nicht. Beide Seiten waren Zaddikim 
(Fromme). Beide Seiten hatten Gründe für ihre 
Taten. Deshalb ist es nicht so leicht zu 
entscheiden, wer Recht hat und wer nicht. Dies 
sei genau dasselbe in der Situation im Disput 
zwischen dem Netziw und Raw Chaim hier in 
Woloschin, sagte er. 

Es ist wichtig, sich dieser Perspektive bewusst 
zu sein, wenn wir an Meinungsaustausche über  

 

 

die "Schwächen" der Stämme G"ttes in diesen 
letzten Paraschot von Berejschit teilnehmen. 

Der Passuk sagt [37:4]: "Als die Brüder von 
Josef sahen, dass Ja’akow Awinu Josef mehr 
liebte als sie, begannen sie ihn zu hassen..." Ich 
habe eine psychologische Einsicht von Rabbi 
Dr. Abraham J. Twerski gesehen, die auf einer 
interessanten Analyse des Passuks basiert. 

Oft empfinden wir Gefühle, auf die wir nicht stolz 
sind. Dies sind niedrige oder kleinliche Gefühle 
oder solche, die von unseren nicht so 
glorreichen Charakterzügen herrühren. Die 
Brüder fühlten, dass sie auf Josef eifersüchtig 
waren, aber sie konnten nicht einfach sagen, 
"Wir hassen Josef, weil unser Vater ihn mehr 
liebt als uns," da es ja nicht Josefs Fehler war, 
dass sein Vater ihn mehr liebte.  

Menschen haben eine verblüffende Fähigkeit, 
ihr Verhalten zu begründen und zu versuchen, 
ihre niedrigen und unwürdigen Emotionen 
hochzuheben und zu versuchen, sie 
"verständlich" als etwas anderes zu erklären, als 
sie wirklich sind, damit sie auf sich selbst stolz 
sein können. Deshalb kamen die Brüder zum 
Schluss, dass es sie nicht störe, dass "Ja’akow 
Josef mehr liebt als mich"; was sie wirklich störe, 
war, dass "Ja’akow Josef mehr liebte als alle 
seine Brüder" (kol Echaw). Jeder Bruder setzte 
sich für die Rechte seiner Geschwister – die 
Benachteiligten – ein,   die diskriminiert wurden, 
weil Jakow Josef mehr liebte als sie. "Persönlich 
bin ich ein Ba’al Middot (ein Mensch mit 
vorzüglichem Charakter), deshalb habe ich kein 
Problem mit diesem Problem. Ich hege keine 
Gefühle der Eifersucht, aber ich muss mich um 
die Gefühle meiner erniedrigten Brüder 
kümmern." 

Die Ironie der ganzen Geschichte ist, dass 
dieselben Brüder, die sich für die Rechte der 
Benachteiligten einsetzten und über die Rechte 
der "anderen Brüder" sprachen, selbst in 
gewissem Masse an einer Unterdrückung der 
Geschwister mitschuldig waren. Chasal (unsere 
Weisen) sagen uns, dass Josef sich mit den 
Söhnen der Mägde (Bilha und Silpa) 
anfreundete, weil die Söhne von Lea auf sie  



herabschauten. Bezüglich Josef argumentierten 
sie zwischen sich, dass "dieser Josef unseres 
Hasses würdig ist, weil er verursacht, dass seine 
Brüder von Ja’akow geringgeschätzt werden". 
Dies verhinderte nicht, dass dieselben Brüder 
auf ihre anderen Brüder - Dan, Naftali Gad, 
Ascher - herabschauten. In diesem Fall 
kümmerten sie sich nicht um die Rechte der 
"Benachteiligten. 

Es ist kein unbekanntes Phänomen, dass 
unsere eigenen Taten uns anklagen. Unsere 
Argumente zugunsten der Benachteiligten 
werden durch Dinge, die wir selbst tun und die 
genauso schlecht und vielleicht noch schlechter 
sind als das "Übel", das wir beklagen, vertilgt. 

 

Zwei Faktoren, die es Josef 
ermöglichten, seine schweren 

Prüfungen zu überleben 

Ja’akow sandte Josef, um das Wohlergehen 
seiner Brüder und den Herden zu erforschen. Im 
Passuk steht: "Ein Mann traf ihn und siehe, er 
hatte sich im Feld verirrt" [Berejschit 37:15]. Dies 
war in einer Zeit, da es noch kein GPS gab. Man 
konnte keine Adresse eingeben. Es war ein 
grosses Land. Er versuchte, seine Brüder zu 
finden, und verirrte sich. "Der Mann fand ihn und 
fragte ihn: Was suchst Du?" Unsere Weisen 
erklären, wie Raschi zur Stelle sagt, dass der 
Mann, der im Passuk erwähnt wird, in 
Wirklichkeit der Mal’ach (Engel) Gawriel war. 
Gawriel Hama’lach führte Josef sozusagen bei 
der Hand und zeigte ihm den Ort, wo die Brüder 
sich aufhielten. Bevor er dies jedoch tat, fragte 
der Mal’ach Josef "Was suchst du?" (Ma 
tewakejsch) Es gibt ein Wort in diesem Passuk, 
das nicht hineinpasst – nämlich das Wort 
"lejmor", welches bedeutet "anderen 
weitersagen". Dieses Wort wird normalerweise 
nicht in einem direkten Dialog zwischen zwei 
Menschen verwendet. Der Passuk sollte lauten: 
"Wajischalej'hu ha-Isch, ma tewakejsch? (Und 
der Mann fragte ihn: Was suchst du?); nicht 
"Wajischalej'hu ha-Isch lejmor, ma tewakesch?" 

Was bedeutet das Wort 'lejmor' hier? Der 
Kotzker Rebbe erklärt: Josef steht vor einer 
epischen Odyssee. In den nächsten Paraschot 
erlebt Josef Dinge, die niemandem geschehen 
sollten. Er wird von seinen Brüdern als ihren 
Verfolger angesehen, er wird in eine Grube 
geworfen, wo er sterben sollte, er wird "gerettet" 
und einer Gruppe von Händlern verkauft, er wird 
gegen seinen Willen nach  

Ägypten transportiert, er wird als Sklave verkauft 
und danach beschuldigt, die Frau seines Herrn 
verführt zu haben, er wird für eine lange Dauer 
ins Gefängnis geworfen. Schliesslich verlässt 
Josef nach 12 Jahre das Gefängnis und wird 
zum Vizekönig von Ägypten ernannt. Dies ist 
eine Berg- und Talbahn, aber sie findet 
vorwiegend im Tal statt. Wie gibt ein Mensch 
nicht auf, wenn er mit so viel körperlichen und 
seelischen Erschütterungen umgehen muss? 
Wie bleibt er stark in seinem Judentum? Wie 
gelang es Josef, der Verführung von Potifars 
Frau standzuhalten? Was ist das Geheimnis 
seiner Stärke? 

Der Kotzker Rebbe erklärt, dass der Mal’ach ihm 
sagte: Josef, ich gebe dir den Schlüssel. Das 
Geheimnis ist: Immer an eine Sache zu denken 
– Ma Tewakesch? (Was suchst du). Du sollst 
dich ständig fragen – Was ist mein Ziel? Wenn 
ein Mensch sich auf ein Ziel konzentriert, kann 
er mit den Situationen des Lebens 
zurechtkommen. Er weiss, dass er eine Aufgabe 
erfüllen muss und dass nichts ihn daran hindern 
wird. Wenn ein Mensch das "Ma Tewakesch" 
klar versteht, kann er all diese Prüfungen - alle 
diese "Aufs und Abs", jedoch vorwiegend die 
"Abs" im Leben - durchstehen, und kann seinen 
Prinzipien treu bleiben, weil er weiss, was seine 
Ziele sind. 

Dies ist, was "lejmor" hier bedeutet. Es bedeutet 
nicht, es jemandem weiterzusagen, es bedeutet, 
es ständig sich selbst zu sagen, es dauernd zu 
wiederholen. Jedes Mal, wenn man einer 
Prüfung oder Herausforderung ausgesetzt ist, 
soll man sich fragen: "Ma Tewakesch" (was ist 
mein Ziel). Dies verhindert, dass man aufgibt, es 
verhindert, dass man verführt wird, und es lässt 
einen ehrlich bleiben. 

Dies ist ein Faktor, der es Josef ermöglichte zu 
überleben. Ein zweiter Faktor in Josefs 
Überleben wird von Raw Mordechai 
Pogmeransky (den Raw Gifter von Tels immer 
als das Wunderkind von Tels bezeichnete) 
erwähnt. Der Passuk sagt uns, dass Josef einer 
Gruppe von arabischen Händlern verkauft 
wurde, die Gewürze mit sich führten [37:25]. 
Raschi zitiert einen bekannten Chasal, dass 
Araber normalerweise Pechöl und Naphta mit 
sich führten (die Dinge ändern sich nicht), nicht 
Gewürze. Wie ist es möglich, dass diese Araber, 
die Josef kauften, Gewürze mit sich führten? Die 
Antwort ist, dass der Allmächtige in Seiner 
Ausführung einer Strafe haargenau ist. Aus 
irgendeinem Grund musste Josef  



verkauft und nach Ägypten transportiert werden. 
Josef musste jedoch auf seiner Reise dorthin 
nicht übelriechenden Gerüchen von Naphta 
ausgesetzt sein, deshalb arrangierte Haschem 
durch Seine G"ttliche Vorsehung, dass diese 
Karawane mit dem angenehmen Aroma von 
Gewürzen beladen wurde. 

Raw Mordechai Pogremansky stellt die Frage: 
Was für einen Unterschied macht es für einen 
Menschen, wenn er ins Gefängnis geworfen 
wird, ob er in einem Lincoln Town Auto oder im 
Rücksitz eines Gefängniswagens transportiert 
wird? Es ist unwahrscheinlich, dass Josef, der 
psychologisch mit der Trennung von seinen 
Eltern, seiner Familie, seinem Heimatland und 
dazu noch seiner Freiheit zurechtkommen 
musste, durch die Tatsache getröstet sein 
würde, dass er das "Glück" hatte, sich in einer 
angenehm riechenden Karawane zu befinden! 
Was lehrt uns Raschi? 

Es liegt in dem eine grundsätzliche Lehre. Wenn 
ein Mensch die Fähigkeit hat, auch innerhalb der 
Zarot (schwierigen Lebensumstände) die Hand 
G"ttes zu sehen, hat er nicht ein Gefühl der 
Verlassenheit. Menschen geben auf, wenn 
keine Hoffnung mehr besteht. Wenn ein Mensch 
den Silberstreifen am Himmel sehen kann, aber, 
was noch wichtiger ist, wenn er die Jad 
Haschem (die Hand G"ttes) sehen kann, dann 
wird er sich sagen: "Ich werde aus dieser Lage 
herauskommen! Ich wurde vom Herr der Welt 
nicht im Stich gelassen." Als Josef das seltsame 
Phänomen sah, dass eine arabische Karawane 
Gewürze mit sich führte, realisierte er, dass der 
Allmächtige immer noch über ihn wachte, 
ungeachtet der Schwere der Situation, in der er 
sich befand. 

Dieser Gedanke erklärt ein Phänomen, das ich 
immer wieder sehe und das mich in Erstaunen 
versetzt. Leute erleben Naturkatastrophen – 
Hurrikane, Tornados, Überschwemmungen 
usw. Sie verlieren alles. Ganze Gegenden oder 
Städte können zerstört werden. Wir sehen 
manchmal Bilder von Überlebenden: Eine Frau 
steht vor der Kamera mit ihrem Hund oder mit 
ihrem Hochzeitsalbum oder anderen 
sentimentalen Bildern. Sie sagt: G"tt sei Dank – 
wenigstens gingen meine Bilder nicht verloren 
oder wenigstens habe ich meinen Hund. 

Warum sehen sie es so an? Sie haben alles 
verloren! Werden diese Bilder oder ihr Hund jetzt 
ihre Rechnungen bezahlen? Wie hilft ihnen dies, 
mit der Tragödie zurechtzukommen, die ihnen 
widerfahren ist? Die Antwort ist, dass sie in ihren 
Umständen einen Silberstreifen gefunden 
haben. Sie sagen sich: G"tt hat mich gerettet und 
Er hat mir etwas gegeben, an das ich mich 
festklammern kann. 

Dies gibt den Menschen die Fähigkeit 
weiterzumachen. Dies ist, was Josef hier sah. 
"Trotz allem, was hier geschehen ist, sehe ich, 
dass der Ribbono schel Olam (Herr der Welt) 
über mich wacht. Wenn der Ribbono schel Olam 
über mich wacht, habe ich Hoffnung." 

Diese zwei Faktoren – "Ma Tewakesch" und die 
Tatsache, dass er inmitten seiner Zarot 
(Bedrängnis) die Hand G"ttes sah – gaben Josef 
die Fähigkeit zu überleben. 

Quellen und Persönlichkeiten: 

• Raschi (1040-1105) [Rabbi Schlomo ben 
Jizchak]; Troyes (Frankreich) und Worms 
(Deutschland); „Vater aller TENACH- und 
Talmudkommentare“. 

• Rabbi Menachem Mendel von Kotzk 
(1787-1859); Chassidischer Rebbe; 
Lublin, Kotzk; Polen. Bekannt für seine 
scharfsinnige Sprüche.  

• Rabbi Naftali Zwi Jehuda Berlin (Der 
„Neziw“) (1817-1893), Rosch Jeschiwa 
der berühmten Woloschiner Jeschiwa 
fast 40 Jahre lang, bis sie von der 
russischen Regierung im Jahr 1892 
geschlossen wurde. Verfasser einiger 
bekannter Werke wie: Ha‘amek Dawar, 
Ha‘amek Sche'ejla, Mejschiw Dawar, etc. 

• Rav Chajim Soloveitschik (1853 – 
1918): Rosch Jeschiwa in Woloschin, 
anschliessend Rabbiner von Brisk (Brest-
Litovsk); (bekannt als "Reb Chajim 
Brisker") 

• Rav Mordechaj Gifter (1916 – 2001), 
Rosch Jeschiwa der Telser Jeschiwa in 
Cleveland, Ohio; USA. 
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Die Festtage von Chanukka – 
2. Teil 

„Der Monat Kislew" (3. Teil)  
 
Aus Sefer Hatoda’a / Das Jüdische Jahr.  
Bearbeitet und ergänzt von S. Weinmann 

 

Ein Tag, der für Einweihung und 

Grösse bestimmt ist 

Der 25. Kislew, der in den Tagen der Hasmonäer 

"die Krone der Einweihung (Chanukka) des 

Altars" erhalten hat, war schon in den Tagen von 

Mosche für Grosses bestimmt. Und in den 

Tagen des Propheten Chaggai wurde dieser Tag 

zum zweiten Mal als grosser Tag bestätigt. Doch 

war es das Verdienst der Hasmonäer, dass er 

gerade zu ihrer Zeit als Tag der Errettung voll 

zum Ausdruck kam. Dazu sagen unsere Weisen: 

 

Rabbi Chanina sagte: Am 25. Kislew wurde die 

Arbeit im Mischkan (Stiftszelt), beendet, aber 

noch nicht aufgestellt. Dies geschah erst am 1. 

Nissan, wie es heisst [Schemot 40: 2]: "Am Tage 

des ersten Monats, am ersten des Monats, sollst 

du das Mischkan aufstellen". Da murrte Israel 

gegen Mosche und sagte: Warum wurde es 

nicht sofort aufgestellt? Ist etwas falsch gemacht 

worden? Doch G"ttes Absicht war es, den Tag 

der Freude der Einweihung des Mischkan und 

die Geburt Jizchaks, die in diesen Monat Nissan 

fällt, zusammenzulegen. So ging dem Monat 

Kislew die Einweihungsfeier verloren, obwohl in 

ihm die Arbeiten beendet wurden. Da sagte G"tt: 

Dies muss Ich wieder gutmachen, ich muss dem 

Monat Kislew einen Ersatz leisten. Wie tat Er 

dies? Mit der Chanukkafeier der Hasmonäer 

(Jalkut Melachim 184). 

 

Als die Heimkehrer aus dem babylonischen Exil 

begannen, den Tempel wieder aufzubauen, 

wurde die Arbeit wegen Intrigen und feindlichem 

Widerstand während 22 Jahren unterbrochen. 

Als die Arbeiten zum Wiederaufbau wieder  

 

aufgenommen wurden, wurde der Grundstein 

des Heiligtums am 24. Kislew gelegt [Chagai 

2:18]. Während der darauffolgenden Nacht, also 

am 25. Kislew, wurde dann die 

Grundsteinlegung gefeiert. 

 

Eine Anspielung auf das 

Chanukkafest in der Tora 

In Paraschat Emor [Wajikra 23:1-44] zählt die 

Tora die Feste des Jahres auf: Schabbat, 

Pessach, Schawuot, Rosch Haschana, Jom 

Kippur und Sukkot. Anschliessend [ibid. 24:1-4] 

folgt das Gebot, ein ständiges Licht – auf der 

goldenen Menora (Leuchter) - im Heiligtum 

brennen zu lassen. Warum wird dies 

anschliessend an die Festtage erwähnt? Dies 

soll auf das zukünftige Anzünden des Ner 

Tamid, des ständigen Lichtes, am Chanukka 

andeuten, das nach Sukkot, als alljährlicher 

Festtag gefeiert wird. 

 

Am Anfang des Wochenabschnittes 

"Beha’alotecha" [Bamidbar 8:1-4], wo ebenfalls 

die Rede von der Menora und den Lichtern ist, 

erklärt der Ramban zur Stelle: In der Megillat 

Setarim des Rabbejnu Nissim fand ich dieses: 

Als die zwölf Fürsten der Stämme die Opfer für 

die Einweihung des Altars darbrachten 

[Bamidbar 7:1-88], und der Stamm Lewi daran 

keinen Anteil hatte, da war Aharon Hakohen 

deswegen sehr betrübt. Da sagte G"tt zu 

Mosche: Sprich zu Aharon und sage ihm, dass 

es einst eine andere Einweihung – Chanukka – 

geben wird, an der Lichter entzündet werden. 

Durch deine Söhne werde Ich Wunder 

vollbringen und Israel befreien. Ich werde ihnen 

einen neuen Feiertag "Chanukka" geben, das 

nach ihrem Namen genannt wird: Chanukka der 

Hasmonäer. Dies ist der Grund, warum der 

Abschnitt des Anzündens der Menora [Kap. 8] 

anschliessend an die Parascha der Einweihung 

des Altars [Kap. 7] steht. 



Auch sah ich, führt der Ramban weiter aus, 

sowohl im Midrasch Jelamdejnu [Midrasch 

Tanchuma 8] als auch im Midrasch Rabba 

[15:6]: G"tt sagte zu Mosche: "Gehe und sage 

Aharon: Sei nicht betrübt, du bist für Grösseres 

bestimmt. Die Opfer werden nur dargebracht, 

solange das Heiligtum besteht, aber die Lichter 

werden ewig brennen … und all die Berachot 

(Birkat Kohanim), die Ich dir gegeben habe, mit 

denen du Israel segnest, sie werden immer 

bestehen." Hier stellt sich die grosse Frage: Wir 

wissen alle, dass, seitdem der Tempel nicht 

mehr besteht, keine Opfer dargebracht werden, 

aber auch die Lichter der Menora nicht mehr 

angezündet werden. So bezieht sich also der 

Hinweis unserer Weisen Im Midrasch auf die 

Chanukkalichter der Hasmonäer. Die Mizwa, 

diese Lichter anzuzünden, bleibt auch nach der 

Zerstörung des Tempels immer bestsehen. Und 

auch der Abschnitt von Birkat Kohanim 

(Priestersegen), die Mizwa das jüdische Volk zu 

segnen, das auch nach der Zerstörung des 

Tempels (auch in unseren Tagen) Gültigkeit hat, 

steht unmittelbar vor dem Abschnitt über die 

Fürsten-Opfer für die Einweihung des Altars 

[Bamidbar 6:22-27]. Dies die Worte des Ramban 

– Nachmanides. 

 

In der Tora gibt es noch weitere Hinweise auf 

Chanukka: 

 

Das fünfundzwanzigste Wort in der Tora ist Or, 

Licht. Der fünfundzwanzigste Ort, an dem die 

Benej Jisrael in der Wüste lagerten, heisst 

Chaschmona – Andeutung für die 

Chaschmonaim (Hasmonäer), die am 

fünfundzwanzigsten Kislew (vom Kampf) ruhten. 

"Chanukka" = "Chanu" sie ruhten – "Kah", am 

fünfundzwanzigsten (Kaf Hej = 25). 
 

Warum feiert man Chanukka acht 

Tage lang? 
 

In Megillat Ta’anit, Kap. 9, steht geschrieben: 

Was veranlasste die Chachamim (Weisen), das 

Feiern des Chanukkafestes für acht Tage  

festzusetzen, hatte Mosche für die Einweihung 

des Stiftszeltes doch nur sieben Tage 

festgesetzt? Die Antwort: Während der  

Herrschaft der Griechen waren die Hasmonäer 

in das Heiligtum gekommen, hatten den Altar 

wieder aufgebaut, hatten die Mauern wieder 

instandgesetzt, hatten die heiligen Geräte 

wieder an ihren Platz gestellt und waren mit all 

diesem während acht Tagen beschäftigt. 

 

So bedeutet das Chanukkafest, wie wir es 

seither begehen, nicht nur das Wiederanzünden 

der Menora, sondern auch die Einweihung des 

Altars und der heiligen Geräte. Die Hasmonäer 

hatten nämlich die Altarsteine, die durch den 

heidnischen Kult verunreinigt worden sind, 

weggeschafft, einen neuen Altar errichtet und 

neue Geräte angefertigt und dann sie 

eingeweiht. 

 

Im babylonischen Talmud [Traktat Schabbat 

21b] wird jedoch nur das Wunder des Ölkruges 

erwähnt, welcher nur eine kleine Menge Öl 

enthielt, das für einen Tag lang gereicht hätte, 

aber es geschah ein Wunder, und man konnte 

damit die Menora acht Tage lang anzünden. 

Damit bleibt aber die Frage, warum man acht 

Tage lang feiert, unbeantwortet, denn das 

Ölwunder geschah ja nur sieben Tage lang. Für 

einen Tag reichte das Öl auch ohne Wunder! 

 

Viele unserer Gelehrter haben während der 

vergangenen Jahrhunderte befriedigende 

Antworten und Erklärungen darauf gegeben. 

Einige davon seien hier erwähnt: 

1. Der erste Tag des Chanukkafestes soll an 

das Wunder des militärischen Sieges 

erinnern. Am 25. Kislew konnten sich die 

Juden vom Kampf gegen ihre Feinde 

ausruhen. Darum feierten sie den Tag, 

genau wie man am Purim den Tag feiert, 

an dem sie von ihren Feinden ruhten 

(Megillat Esther). Die übrigen sieben 

Tage werden für das Ölwunder gefeiert. 

2. Die Tatsache, dass man überhaupt noch 

einen Krug mit reinem Öl fand, der das 

Siegel des Hohepriesters trug, wird schon 

als Wunder angesehen, deshalb die Feier 

des ersten Tages. 

3. Bis man neues Öl herstellen konnte, 

dauerte acht Tage. Deshalb wurde das  



gefundene Öl in acht Teile geteilt, damit 

die Lichter, wenn auch nur für kurze Zeit, 

jeden Tag brennen sollten. 

Wunderbarerweise brannte aber die 

kleine Menge Öl einen Tag lang. So 

geschah also das Wunder während der 

ganzen acht Tage. 

4. Nachdem die Menora mit dem 

vorhandenen Öl gefüllt worden war, blieb 

der Krug weiterhin voll, so dass man das 

Wunder schon am ersten Tag sah. 

5. Das ganze Öl wurde in die Menora 

gegossen, die Lichter brannten während 

der ganzen Nacht, jedoch am Morgen 

waren die Behälter immer noch voll Öl, so 

dass man das Wunder schon am ersten 

Tag sah. 

6. Die Griechen hatten die Brit Mila 

(Beschneidung) verboten. Sie wollten 

damit den Bund zwischen G"tt und Israel 

abschaffen. Dies war das härteste 

Verbot, das sie getroffen hatte. Nach dem 

Sieg der Hasmonäer waren die Juden 

froh, dass dieser Bund, der am achten 

Tag nach der Geburt eines Sohnes 

vollzogen wird, wieder erneuert werden 

konnte. Um auch dies zu gedenken, 

setzten sie acht Tage für Chanukka fest. 

7. Für die erste Nacht hatte man nur dünne 

Dochte angefertigt, damit diese nur ein 

Minimum an Öl aufsaugen sollten. 

Gleichzeitig gab man auch nur eine kleine 

Menge Öl in die Behälter der Menora. 

Wunderbarerweise brannten diese aber 

strahlend hell während der ganzen Nacht. 

So geschah es auch in den 

darauffolgenden Nächten. Darum gibt es 

bei der Ausführung der Mizwa der 

Chanukka-Lichter die Vorschriften von 

"Mehadrin" und "Mehadrin min 

Hamehadrin"; Mehadrin-Hiddur Mizwa 

bedeutet die Steigerung und Bemühung 

der Verschönerung bei der Ausführung 

der Mizwa, und dies im Gegensatz zu 

anderen Mizwot, bei denen Hiddur Mizwa 

nach Belieben ausgeführt werden kann.  

8. Der Tonkrug hatte einen Teil des Öls 

schon aufgesaugt, sodass das 

verbliebene Öl im Krug nicht einmal für 

einen Tag gereicht hatte, so dass das 

Wunder schon am ersten Tag geschah. 

9. Die Griechen hatten die Absicht gehabt, 

den Glauben der Juden an die G"ttliche 

Vorsehung ihrem Herzen zu entreissen, 

als hätten die Gesetze der Natur eine 

eigene Kraft, alles sei Naturgesetz. Alles 

Geschehen in der Welt spiele sich auf 

natürliche Weise ab. Viele Juden liessen 

sich von dieser Weltanschauung 

überzeugen. Als sie nun das Wunder 

erlebten, sahen sie ein, dass alles 

Geschehen in der Welt von der G"ttlichen 

Vorsehung abhängig ist, und dass alles 

von Seiner Hand gelenkt wird, auch wenn 

es dem Menschen als natürlicher Ablauf 

der Geschehnisse erscheint. Im Maos 

Zur, das am Chanukka gesungen wird, 

heisst es: "Benej Wina Jemei Schemona 

Kawe'u… -  die Einsichtigen bestimmen 

acht Tage zu Lied und Jubel."  Dies 

bedeutet, dass sie "Benej Wina", 

Verständnis bewiesen hatten, indem sie 

den natürlichen Vorgang des Ölbrennens 

auch als ein Wunder begriffen, und 

deshalb auch den ersten Tag als Wunder 

proklamierten. 

10. Die Tatsache alleine, dass sie sich am 

ersten Tage nicht aus der Fassung 

bringen liessen und trotz der geringen 

Ölmenge nicht verzweifelten, die Mizwa 

des Ner Tamid, des ständigen Lichtes, zu 

erfüllen, wird schon als Wunder 

angesehen. Es ist dies das grosse 

Wunder, das dem jüdischen Volk seit 

Generationen die Kraft verleiht, auch in 

der Zerstreuung durchzuhalten und 

weiter zu existieren. Hätten sie sich 

immer nur darauf verlassen, was ihnen 

nach menschlicher Voraussicht die 

Zukunft bringen wird, wären sie nicht 

imstande gewesen, einen Tag zu 

überleben. Doch Israel vertraut auf G"tt, 

hält fest an Seiner Lehre und verdankt 

seine Überlebensfähigkeit dieser Treue. 

 

 

 



Warum wird im Talmud nur das 

Ölwunder erwähnt? 

Einer der oben angeführten Gründe, warum man 

Chanukka acht Tage lang feiert, war, dass der  

erste Tag dem Wunder des Sieges in den 

schweren Kämpfen gegen die Feinde Ausdruck 

verleihen soll. Dies wird in Megillat Ta’anit 

erwähnt, die vor der Mischna und dem Talmud 

niedergeschrieben worden war. Im Talmud 

jedoch wird nur das Lichtwunder erwähnt. 

Warum ist dies so? 

 

Die Gelehrten späterer Generationen geben 

hierzu verschiedene Gründe an. Es folgen 

Zusammenfassungen einiger Erklärungen: 

 

Zur Zeit des Geschehens, in den Tagen der 

Hasmonäer und kurz danach, war es 

hauptsächlich der militärische Sieg, der bei den 

Juden grosse Freude hervorrief. Es war die 

Freude über die Vernichtung der Feinde, über 

die Abschaffung ihrer grausamen 

Verordnungen: den Schabbat nicht halten zu 

dürfen, die Heiligung des Rosch Chodesch, von 

welcher die Datenfestsetzung der Feiertage 

abhängig war, nicht vorzunehmen und das 

Verbot, die Brit Mila, Beschneidung, 

durchzuführen. In den späteren Generationen 

jedoch galt die Freude zur Hauptsache dem 

Lichtwunder. Die hasmonäische Dynastie ging 

rund hundert Jahre nach dem Sieg der 

Makkabäer unter, ihre Nachkommen wurden 

durch Herodes ausgerottet, der  Zweite Tempel 

wurde zerstört  und Israel kam wieder unter das 

Joch der Völker und wurde überall zerstreut, 

doch das Ölwunder blieb für immer erhalten. So 

werden Jahr für Jahr, wo immer sich Juden 

befinden, die Chanukkalichter in jedem Hause 

angezündet. 

 

In unseren Schriften finden wir: In allen Stellen 

der Tora und in den Erklärungen unserer 

Weisen, in denen vom Öl für die Menora die 

Rede ist, wird immer auch die symbolische 

Bedeutung betont – Licht, als Sinnbild für 

Weisheit des Herzens und der Gedankenwelt. 

Als die Griechen in das Heiligtum eindrangen, 

verunreinigten sie das reine Öl. Somit war auch  

die Gefühls- und Gedankenwelt der Juden nicht 

mehr rein, denn viele von ihnen liessen sich von 

der griechischen Kultur beeindrucken und 

glaubten, in ihr die Wahrheit gefunden zu haben. 

 

Als die Hasmonäer siegreich den Tempel 

betraten, fanden sie nur einen Krug, der reines 

Öl enthielt, Brennstoff für einen einzigen Tag. Im 

übertragenen Sinn heisst dies, dass trotz des 

starken Einflusses der griechischen Kultur in 

ihrem Herzen noch ein Minimum an reiner 

Gedankenwelt erhalten geblieben war, ein 

Funke des wahren "Lichtes". Das Bewusstsein 

ihrer heiligen Bestimmung wurde so bewahrt.  

 

Dieser kleine Rest war aber nicht imstande, das 

Ner Tamid, das ständige Licht, anzuzünden, zu 

sehr war der grösste Teil des Volkes von der 

fremden Kultur beeinflusst. "Da geschah ein 

Wunder, und es brannte acht Tage lang." Dies 

bedeutet, dass mit G"ttes Hilfe das Wunder 

geschehen konnte, dass der kleine Funke des 

wahren Glaubens wieder zu vollem Licht 

entfacht wurde. Sieben Tage symbolisieren 

einen vollen Zeitzyklus, der achte steht für die 

Zeit in ihrer Totalität und auch für alles, was 

jenseits der Zeit liegt. (Diese Symbolik ist im 

Kapitel von Schemini Azeret ausführlich erklärt) 

 

Dieses Wunder der geistiger und seelischer 

Läuterung hat das Volk Israel in allen 

Generationen nötig, und im Besonderen, wenn 

es unter dem Joch anderer Völker lebt. Denn 

solange Glaube und Gedanken rein sind, ist es 

trotz äusserem Druck wie befreit. Doch wenn 

Glaube und Weisheit nicht mehr vorhanden sind, 

bedeutet auch Leben in Freiheit nur noch 

Knechtschaft. Grausame Verordnungen der 

nichtjüdischen Welt vergehen mit der Zeit, doch 

wenn Israel im Glauben Zweifel hat und Lehren 

verfälscht, dann ist es – G"tt behüte – dem 

Untergang geweiht.  

 

Da kann nur noch G"ttliche Hilfe Rettung 

bringen. Wie kann sich aber Israel eines 

G"ttlichen Wunders würdig erweisen? Solange 

der letzte Funken noch nicht erloschen ist und 

solange noch etwas Öl vorhanden ist, 

wenigstens für einen Tag lang, kann G"tt helfend  



eingreifen und Wunder vollbringen und auch die 

geringe Menge Öl reicht wieder zum Anzünden 

des Ner Tamid. 

 

Das Licht, das die Hasmonäer mit dem 

übriggebliebenen Krüglein reinen Öles wieder 

angezündet haben, und acht Tage lang brannte, 

wird Israels dunkle Zeiten ewig erhellen. Durch 

seinen Strahl bleibt Israels Heiligkeit bewahrt 

und dies ist es auch, was sie von anderen 

Völkern unterscheidet. Nur dieses Lichtwunder 

ist es, das für die späteren Generationen 

erhalten blieb. Das Wunder des militärischen 

Sieges blieb nicht erhalten. Darum wird das 

Chanukkawunder immer nur in Bezug auf die 

Lichter der Menora in Erinnerung gebracht. 

 

Quellen und Persönlichkeiten: 

• Megillat Taanit ("die Fastenrolle") ist ein 
alter Text in Form einer Chronik, die 35 
ereignisreiche Tage aufzählt, an denen 
die jüdische Nation entweder glorreiche 
Taten vollbrachte oder freudige 
Ereignisse erlebte. Diese Tage wurden 
als Festtage gefeiert. Bei allen 35 Tagen 
ist das Fasten verboten, und bei 12 von 
ihnen auch die öffentliche Trauer, es 
dürfen keine Trauerreden gehalten 
werden. Die Rolle wurde wahrscheinlich 
gegen Ende des zweiten Tempels 
niedergeschrieben, lange vor der 
Niederschrift der Mischna und des 
Talmuds. Der Talmud [Traktat Rosch 
Haschana 19b] sagt, dass diese 

Festtage, ausser Chanukka und Purim, 
nach der Zerstörung des Tempels, 
aufgehoben wurden. 

 
• Midrasch Tanchuma: Sammlung von 

Erklärungen und Aggadot zum 
Chumasch. Wird nach dem Amora 
(Talmudgelehrten) Rabbi Tanchuma 
Bar Abba benannt, da er am häufigsten 
in diesem Midrasch zitiert wird. Er war ein 
jüdischer Amora der 6. Generation, einer 
der bedeutendsten Aggadisten  seiner 
Zeit. 

 
• Midrasch Rabba (der grosse 

Midrasch): Grosse Sammlung von 
Erklärungen und Aggadot zum 
Chumasch der Tana’im 
(Mischnagelehrten) und Amora’im 
(Talmudgelehrten).  

 

• Ramban: Rabbi Mosche ben Nachman 
– "Nachmanides" (1194 - 1270); 
Gerona, Spanien; Erez Jisrael; einer der 
führenden Toragelehrten (Rischonim) 
des Mittelalters, einer der Haupterklärer 
des Chumasch (fünf Bücher Moses), wie 
Verfasser weiterer Werke in Haschkafa 
(Kitwej haRamba“n) und Abhandlungen 
zum Talmud. 

________________________________________________ 
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